
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



468 KÄSE. 

sal die ddcht hoghe staen, 
diltheit moeter onder gaen, 
wofür der herausgeber im glossar s. 199 wiederum räth: 
snapachtigbeid, kwaadsprekendheid? weder geschwätzigkeit 
ist gemeint noch üble nachrede, sondern wie der dichter in 
der ganzen stelle ausdrückt, dafs man neben dem guten auch 
des bösen, neben dem licht des scbattens erwähnen müTse, 
will der spruch sagen: soll die lugend hoch (im glänz) stehn, 
so mufs auch bosbeit oder laster mit unter laufen, neben ihr 
erscheinen, diltheit ist also malitia und jenes dilde malus 
malignus malitiosus. 

Nun kennt auch die altn. spräche den ausdruck, aber 
Biörn fuhrt gar nicht einmal den einfachen unter D auf, nur 
die Zusammensetzung fordild affectatio, fordildarlegr affectatus, 
fordildarlega affectate. in keinem denkmal ist es mir bisher 
aufgestoßen, und doch wüste der Zusammenhang lehren, ob es 
mit der bedeutung affectatio seine richtigkeit habe und wie 
sie etwa durch das vorgesetzte for aus dild entspringe, doch 
giebt auch der nucleus latinitatis (Hafn. 1738) s. 341 affecta- 
tio durch fordilld. 

Im ags. fries. und bd. habe ich mich vergebens nach 
dem seltsamen worte umgesehen, dessen ahd. gestalt lauten 
würde tilti (wie milde milli), mhd. tilte oder tilde. 

Sollten nicht unsere gangbaren eigennamen Diither und 
Dillhei dadurch aufgeklärt werden? Jt'käwv ist ein könig der 
Bastarnen bei Oio Cassius 5 1 , 24, wenn man leiden will aus 
so dunkler zeit etwas hierher zu nehmen. 

JAC. GRIMM. 



KÄSE. 

An der Vorstellung ahd. chäsi entspringe aus lat. caseus 
darf man zweifeln, auffallt schon, dafs die romanische sprä- 
che selbst nicht an dem alten worte festhielt, sondern aus 
der bereitung in fromen ein geläufigeres formaticum herleitete, 
welches dann zu ital. formaggio, franz. fromage wurde, da 
nun ahd. char, goth. kas eben das gefäfs bedeuten und wie 
milihchar mulctra auch ebAsichar für eine solche formella ge- 
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sagt wurde, so geräth man darauf ein kisa kas kesum fingere, 
fonnare anzunehmen, aus welchem kasja figulus, kisils gla- 
rea, silex (gleichsam die sandformation der erde) und keseis 
der abgeformte käse herstammen, leicht auch kasjan ahd. 
cherran verrere, volvere. ahd. chäsi hätte sein S bewahrt, 
char in R gewandelt; um so statthafter miifs chäsichar er- 
scheinen. 

Weiter, den Serben heifst solche käseform tvorilo, Vuk 
sagt dafs sie die hirten aus lindenbast 'od lipove köre' ma- 
chen ; damit überein trifft das. poln. tworzidlo, böhm. tworidlo, 
formula, fiscella, und diese Wörter gehören wiederum zu 
tvoriti facere creare formare. in tvar* xrlaig forma facies, 
poln. twarz, böhm. twaf sehen wir A an des stelle, um 
so befugter war Haupt in seiner recension des Glagolita clo- 
zianus s. 23 tvarog" auf tvoriti zurückzuführen, obschon da- 
durch nur iac coagulatum oder eine geringe käseart bezeich- 
net und niemals tvorog" geschrieben wird, tvarog" gieng 
auch über ins mhd. twarc, nhd. quark. 

Mit tvoriti und tvarog" wird nun aber das gr. rvytvuv 
oder rvQovu und tvqÖs unbedenklich verwandt sein und das 
tv : tva zu fafsen wie in irv tv zu skr. tvam. in xvqov 
TVQTJaai (Athenaeus p. 499), yüi.a tvqiÜiiv hat das verbum die 
bedeutung unsere wirkens oder bereitens, später entsprang 
die des listigen einrührens und anstiftens. bei den Siaven 
hcrscht der allgemeine sinn von tvoriti vor, bei den Griechen 
der besondere von Tvgög. 

Im Verhältnis zwischen ahd. chäsi und lat. caseus wal- 
tet nur der anstand dafs sie nicht lautverschoben liegen ; es 
müste, wenn alles recht wäre, für caseus gesetzt werden ga- 
seus, wie für Ceres Geres, a gerendis frugibus; und da ge- 
rere selbst aus dem begriffe ferre in den von producere, 
gignere, creare übergeht (fruges gerere, rem gerere, bellum 
gerere), so liefse sich gerere = gesere (Geres =: Geses) 
unmittelbar jenem kisan vergleichen, und caseus hätte nur 
als Vorläufer der lautverschiebung mit keseis sich gedeckt, 
wie in casus haltete im ahd. chäsi des hirtenlebens das alte 
S, während gero und char R annehmen. 

Aber dem römischen pastor war die benennung caseus, 
dem deutschen senno (das wort haben zuerst die glossae sielst . 
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4, 65) chäsi gerecht ; hier, wie sonst od, ist Römern und 
Deutschen verbum und nomen gemeinsam, tvoriti und nyog 
verbindet Slaven und Griechen, das goth. kftseis habe ich 
nur gerathen. JAC. GRIMM. 
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Das ist ein schöner fund*, wie aus den ahd. eigennamen 
noch manche hen'orgeheu werden ; doch habe ich verschiedenes 
dabei wahrzunehmen, das umgelautete frem weistauf ein volles 
frami zurück, und was liegt in diesem? man dürfte an das 
goth. adrerb framis ulterius (gramm. 3, 591) denken, dem 
altn. firemr anterius (3, 593), folglich ahd. fremi oder frem 
entspräche, doch sind solche adverbia in der Zusammensetzung, 
nnd gar von eigennamen, ohne beispiel. soll das tat. framca 
darin stecken, so hätte man fremi für fremia, mit apocope 
des a ungefähr in gothischer weise, oder fremi für freniin 
schwachförmig (goth. framei gen. frameins) anzunehmen, giebt 
es aber überhaupt ahd. und goth. mannsnamen, in denen ein 
weibliches subst. enthalten ist? allerdings begegnet Friuntscaf 
als männlicher name und aus altn. denkmäleru erinnere ich 
mich an Sigurdr slefa, Thorkell leira, deren gen. Sigurdar 
slefu, Thorkeils leiru gebildet wird, wo die feminina slefa 
saliva und leira argilla? als beinamen zutreten; auch bedeu- 
tet sonst Irötelgja einen Zimmermann, eigentlich holzaxt, fast 
wie in unsern sächsischeu weisthümern erfexe erbaxt, dann 
den zur axt im wald berechtigten bezeichnet, iu solchem 
sinn sagen wir uoch heule schlafhaube von einem verschla- 
fenen mann, lanze von einem lanzenträger, und es liefse sich 
recht wohl hören, dafs schon vor alters ein mann in Baieru 
den namen Sigifrcmia führte, kein männliches subslantivum 
fremi möchte ich annehmen, weil es uns die ähulichkeit mit 
franiea verdürbe. 

Framia gemahnt nun freilich an die chattische 'Papi's d. i. 

Chramis Chramia, und da sich Sigifrcm zu Sigihram (Graff 

4, 1147) stellt, sonst aber fränkische namen auf Framnus und 

Chramnus erscheinen fGDS. 513;, so empfiehlt sich Wacker- 

c oben s. 383. 



